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So nehmt nun diese meine Worte auf in euer Herz und in eure Seele, und bindet sie als Zeichen 
auf eure Hand, und tragt sie als Merkzeichen auf eurer Stirne, und lehrt sie eure Kinder, indem ihr 
davon redet, wenn du in deinem Hause sitzt und wenn du auf dem Wege gehst, wenn du dich nie-
derlegst und wenn du dich erhebst. 
Deuteronomium 11,18-19 
 
Und man brachte Kinder zu ihm, damit er sie berühre. Die Jünger aber fuhren sie an. Als Jesus 
das sah, wurde er unwillig und sagte zu ihnen: Lasst die Kinder zu mir kommen, hindert sie nicht, 
denn solchen gehört das Reich Gottes. Amen, ich sage euch: Wer das Reich Gottes nicht an-
nimmt wie ein Kind, wird nicht hineinkommen. Und er schliesst sie in die Arme und legt ihnen die 
Hände auf und segnet sie. 
Markus 10,13-16 
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Verlauf, Erfahrungen und Ergebnisse des Bildungsurlaubs 16.2. – 15.7.2009 
 
 

Vorwort und Dank:  
Unser Pfarrhausgarten in Zürich wurde begrenzt von einer Berberit-
zenhecke. Mit ihren langen Stacheln sollte sie Kinder davon abhal-
ten, über die Begrenzungsmauer zu stürzen. Ihre Blätter, dort wo sie 
von der Sonne erreicht werden, sind feurig violett-rot. Da uns die 
Hecke zu „streng“ und stachlig erschien, haben wir eine Wildrebe 
gepflanzt, die mit ihren langen Ranken die Hecke durchwuchert. Die 
Blätter der Wildrebe sind im Frühling und Sommer hellgrün und bil-
den einen spannenden Kontrast zur Berberitzenhecke; erst im 
Herbst leuchten auch sie rot-gelb (vgl. Foto).  
Für mich wurde diese Hecke zum Sinnbild für die Jugendlichen, mit 
denen ich es im Konfirmandenunterricht zu tun habe: Jugendliche 
zeigen gerne ihre Stacheln wie die Berberitze, wollen deutlich ma-
chen, wer sie sind und was sie können – auch ohne Erwachsene. 
„Komm mir nicht zu nahe“, sagen ihre „Stacheln“ und ihre farbigen 
Blätter. Dabei „wuchern“ sie und loten neue Räume aus wie die 
Ranken der Wildrebe; zart und verletzlich erkunden sie unbekannte 
Gebiete. 
Damit die Berberitzen- und Wildrebenhecke nicht bald den ganzen 
Garten überwuchert, muss sie gepflegt und geschnitten werden. – 

Auch Jugendliche sind froh um Grenzen und klare Regeln, sie brauchen als Grundlage für ihre 
Entwicklung verlässliche Beziehungen und Strukturen. Dazwischen aber wollen sie „wuchern“ mit 
ihren Gefühlen und Träumen, mit ihren Begabungen und Ideen und wollen die Grenzen ausloten, 
die ihnen gesetzt werden. Leuchtende Augen und Herzen – nicht erst im Herbst ihres Lebens – 
sind das Ergebnis.  
 
Die Konfirmandenarbeit in der Kirchgemeinde Zürich-Altstetten in den vergangenen gut 13 Jahren 
war für mich ab und zu stachlig, ich habe sie aber immer als sehr bunt und fruchtbar erlebt. Vieles 
ist dabei gewachsen und hat das Gemeindeleben nachhaltig bereichert, einiges musste „beschnit-
ten und begrenzt“ werden, anderes darf und soll „wuchern“, damit viele junge Menschen den Weg 
mit Gott und in der Kirche beschreiten können! 
 
Ich danke allen Konfirmandinnen und Konfirmanden, die mich in diesen Jahren herausgefordert 
und unser Gemeindeleben farbig und vielfältig gemacht haben. Viele wirken in unserer Gemeinde 
oder an anderen Orten in der kirchlichen Landschaft weiterhin mit – für mich als Pfarrer eine der 
schönsten Erfahrungen des kirchlichen Lebens.  
Die Kirchgemeinde Zürich-Altstetten hat meine Arbeit in diesem Bereich nicht bloss geduldet, 
sondern in vielfältiger Weise unterstützt und gefördert, sei es durch die Mithilfe bei der Aufsto-
ckung von Stellenprozenten in der Kinder- und Jugendarbeit, sei es durch die nötigen finanziellen 
Mittel oder bei ideellen und konzeptionellen Fragen, u.a. beim Erarbeiten des rpg-Konzepts für 
unsere Kirchgemeinde: Ein herzliches Dankeschön allen Verantwortlichen und Beteiligten aus 
Behörde, Mitarbeiterteam und den vielen freiwillig Mitarbeitenden! 
Auch dem Zürcher Kirchenrat, insbesondere Pfr. Dr. h.c. Ruedi Reich, und dem Beauftragten für 
die Aus- und Weiterbildung der Pfarrerinnen und Pfarrer, Pfr. Hans Strub gilt mein herzlicher 
Dank: Sie haben diesen Bildungsurlaub ermöglicht, auch wenn ich gleich anschliessend meine 
neue Tätigkeit in der Kirchgemeinde Bischofszell-Hauptwil angetreten habe. 
  
In meiner Zeit im Bildungsurlaub wollte ich mir Zeit nehmen, mir gründlich zu überlegen, wie 
Konfirmandenunterricht und Gemeindeaufbau zusammenhängen, welche biblischen, 
theologischen und kirchlichen Hinweise und Erfahrungen hilfreich sind, damit Jugendliche nach 
der Konfirmation weiterhin und gerne an Glaubensfragen interessiert und in kirchlichen Angeboten 
engagiert bleiben. 
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1. Verlauf des Bildungsurlaubs 
 
1.1. Vorlesungen an der Universität Zürich 

Da mein Bildungsurlaub genau mit dem Start des Frühlingssemesters an der Uni 
begann, nutzte ich die Gelegenheit, zwei Vorlesungen und ein Seminar mit je zwei 
Wochenstunden zu belegen: 

1.  Vorlesungsreihe: „Religion als Ressource? Jugendliche und religiöse Sinnstiftung im 
Kontext von kulturellem Pluralismus und Migration“; Prof. Dr. Dorothea Lüddeckens, 
Prof. Dr. Thomas Schlag, Dr. Cordula Weisskoeppel 

2. Vorlesung: „Missionsgeschichte“; Prof. Dr. J. Jürgen Seidel 
3. Seminar Religionspädagogik: „Das Kind als Thema der Religionspädagogik“; Prof. 

Thomas Schlag 
 
Die Vorlesungsreihe „Religion als Ressource“ wurde von internationalen Fachleuten im 
Bereich Religion und Migration gestaltet. Vielfach wird heute beim Gespräch über 
Migrationsfragen die Religion ausgeblendet oder bloss oberflächlich behandelt und 
einseitig problematisiert. Dabei hat sie für die einzelnen Volksgruppen ein hohes 
Integrationspotential und sollte für das Verständnis gegenüber Menschen mit 
Migrationshintergrund und ihre Integration in eine neue Lebensumwelt unbedingt 
mitbedacht werden. Die vorgestellten Projekte und Forschungsarbeiten haben mich 
ermutigt, überall dort, wo ich mit Migrationsfragen konfrontiert bin, die „Gretchenfrage“ 
offener und rascher zu stellen, sei dies beim Kontakt meiner eigenen Kinder oder der 
KonfirmandInnen mit Schulkameraden aus andern Ländern und Kulturen, sei es im 
Gespräch mit Verantwortlichen der kommunalen Gemeinschaftszentren – oder sei dies im 
Lehrerzimmer. 
 
Mit seiner Vorlesung „Missionsgeschichte verfolgte Prof. Dr. J. Jürgen Seidel das 
ehrgeizige Ziel, vom exegetischen Befund der Bibel über die Definition des Begriffs 
Mission bis zu den evangelistischen Bewegungen des 21. Jahrhunderts einen Überblick 
über die Ausbreitung des Christentums und deren Rahmenbedingungen zu geben. Jürgen 
Seidel, den ich auch als Pfarrkollege aus dem Kapitel links der Limmat kenne, gelang es 
sehr gut, den Gang durch die Jahrhunderte packend und lebensnah zu gestalten. Dabei 
wurde sehr nüchtern und ebenso pointiert der missionarische Charakter der Botschaft 
Jesu dargestellt, wie all die Irrungen und Wirrungen bei der Weitergabe des Evangeliums. 
In den Abschlusseinheiten unter dem Titel „Herausforderung und Chancen der Mission“ 
wurden die Zuhörer herausgefordert, über zeitgemässe Formen der Mission unter 
Berücksichtigung der Interkulturation nachzudenken, d.h. andere Kulturen und Religionen 
als Gesprächspartner auf Augenhöhe wahr und ernst zu nehmen.  
 
Im religionspädagogischen Seminar unter Leitung von Prof. Thomas Schlag wurde 
sinngemäss genau die abschliessende Erkenntnis aus der missionsgeschichtlichen 
Vorlesung in Bezug auf die Lebenswelt von Kindern angewandt: Theologie und biblische 
Aussagen können nicht einfach „von oben herab“ für Kinder vereinfacht oder angepasst 
werden, sondern die Grundlagen von Glaube und Theologie sollten vom Kind her 
ergründet und zu verstehen versucht werden. Die Berücksichtigung der 
entwicklungspsychologischen Aspekte u.a. auf Grund der Forschung und Literatur von 
Remo Largo waren dabei sehr inspirierend und fruchtbar. Die Vorträge der 
SeminarteilnehmerInnen und die Diskussionen untereinander und mit den 
Verantwortlichen des Seminars waren ausgesprochen interessant und bereichernd. Da 
ich mit Prof. Thomas Schlag aus meiner Stiftungsratstätigkeit in den Sozialwerken Pfr. E. 
Sieber persönlich bekannt bin, ergaben sich am Rand des Seminars weitere 
aufschlussreiche Gespräche. 
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Im Blick auf die Konfirmandenarbeit wurde mir einmal mehr deutlich, dass eine grosse 
Herausforderung ist, in die Lebenswelt von Jugendlichen und ihre religiösen Vorstellungen 
einzutauchen und mit ihnen christliche Inhalte in einer altersgemässen Form zu 
thematisieren, so dass sie diese verstehen, nachvollziehen und darauf reagieren können. 
 
Eine besondere Freude war in diesen Vorlesungen auch, dass ich in zwei 
Veranstaltungen neben einer früheren Konfirmandin, bzw. einem ehemaligen 
Konfirmanden sitzen konnte, die nun Theologie studieren: Zu erleben, dass aus 
pubertierenden KonfirmandInnen mündige, interessierte und engagierte Gesprächspartner 
„auf Augenhöhe“ werden, die ihr Interesse an Glaubensfragen und Theologie u.a. in ihren 
Erfahrungen im Konfirmandenunterricht begründen, ist für mich eine der schönsten 
Auswirkungen und Rückmeldungen eines nachhaltigen Konfirmandenunterrichts. 
 
1.2. Arbeitsgruppe Konfirmandenumfrage / Konferenz 22.10.2009 
 
Auf Einladung von Prof. Thomas Schlag konnte ich zusammen mit Rahel Voirol, (Dokto-
randin Theologie), Ruedi Neuberth (Amt für Pädagogik und Animation, Bereich Oberstufe 
/ Konfirmandenarbeit), Oliver Wäckerlig 
(Doktorand Soziologie) und Thomas Schlag bei 
der Auswertung der Zürcherischen Studie zur 
Konfirmandenarbeit und der Vorbereitung zur 
Konferenz „Konfirmandenarbeit in der Schweiz“ 
am 22.10.2010 mitwirken (Bild: Pfr. Dr. h.c. 
Ruedi Reich beim Grusswort).  
Die Umfrage in der Zürcher Kantonalkirche 
basierte auf einer in Deutschland bundesweit 
durchgeführten „Studie zur Konfirmandenar-
beit“, welche „empirisches Grundlagenwissen darüber bereit stellt, wie die 
Konfirmandenarbeit aus Sicht der erwachsenen und jugendlichen Akteure gestaltet und 
wahrgenommen wird. Die Daten können als Ausgangspunkt für die konzeptionelle 
Weiterentwicklung der Konfirmandenarbeit dienen, indem Chancen, Problemstellen und 
Entwicklungspotenziale aufgezeigt werden. Durch die einheitliche Form der Erhebung in 
den verschiedensten regionalen Kontexten ist gewährleistet, dass sich die Ergebnisse 
miteinander vergleichen lassen. Die Studie ist zudem Teil und Ausgangspunkt einer 
internationalen Vergleichsuntersuchung zur Konfirmandenarbeit in sieben europäischen 
Ländern (vgl. www.confirmation-research.eu).“ (Zitat aus dem Auswertungsbericht, vgl. 
Literaturliste)  
Die Fragebogen sind zu finden unter http://www.konfirmandenarbeit.eu/Dokumente. 
Die Arbeitsgruppe besprach die Fragestellungen, unter denen das statistische Material im 
Hinblick auf die Konferenz im Oktober 2009 und auf die daraus folgende Publikation 
durchforscht werden sollte. Auch wenn in den Sitzungen die Aussage „dieser Punkt ist 
statistisch zwar ersichtlich, aber nicht signifikant“, häufig zu hören war, ergaben sich 
ausgesprochen interessante und intensive Gespräche.  
An der Konferenz konnte ich einen Workshop unter dem Titel „Konfirmandenarbeit und 
Partizipation in Gottesdienst und Gemeinde“ anbieten, in dem ich zum einen das 
statistische Material im Hinblick auf diesen speziellen Gesichtspunkt vorstellte und zum 
andern als Diskussionsgrundlage für weiterführende konzeptionelle Fragen in den 
Gemeinden das „ABC für gelingenden und nachhaltigen Konfirmandenunterricht“ 
vorstellte (vgl. Anhang).  
Da die Umfrage nur während des Konfirmandenjahres stattfand, können wenige 
Aussagen darüber gemacht werden, welche Formen, Inhalte und Rahmenbedingungen 
einen nachhaltigen Erfolg begründen. Deutlich wurde u.a., dass die kirchliche 
Sozialisation vor dem Konfirmandenunterricht wohl eine weit grössere Auswirkung auf das 
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Interesse für ein kirchliches Engagement nach der Konfirmation hat als der 
Konfirmandenunterricht selber. 
Ausgesprochen interessant wäre es daher, die Befragten einige Jahre nach der 
Konfirmation noch einmal befragen zu können mit besonderem Augenmerk darauf, was 
für sie motivierend und entscheidend dafür ist, das Interesse an Glaubensfragen und 
kirchlichem Leben zu wecken und aufrecht zu erhalten. 
 
1.3. Arbeitsgruppe Gottesdienst und Mission 
Schon vor meinem Bildungsurlaub nahm ich an einer Arbeitsgruppe unter der Leitung von 
Pfr. Bruno Bader, Pfr. Silke Harms und Prof. Dr. Ralf Kunz teil, die sich mit der 
Fragestellung rund um Gottesdienst und Mission beschäftigte und später unter der 
Leitung von Pfr. Karl Flückiger eine Konferenz mit dem Titel  „ZuGkunft gestalten / 
Gemeinde gestalten - Wachsen gegen den Trend“ am 12./13. November 2009 

vorbereitete (vgl. Bild).  
In die Zeit meines Bildungsurlaubs fielen einige der 
intensiven und herausfordernden Vorbereitungsarbeiten für 
die Konferenz, für welche die Mitglieder der Arbeitsgruppe 
u.a. verschiedene Gottesdienste in der ganzen Schweiz 
besuchten, die zukunftsweisende Impulse für das 
gottesdienstliche Handeln der Kirche auslösen  könnten. 

 
1.4. Abschlussaufgaben in der Kirchgemeinde Zürich-Altstetten 
Da das Ende des Sabbaticals auf das Ende meiner Tätigkeit in der Kirchgemeinde Zürich-
Altstetten fiel, ergab sich eine besondere Konstellation, die im Rahmen einer zusätzlichen 
Besprechung zusammen mit dem Dekan Zürich links der Limmat, Pfr. Theo Haupt, dem 
Kirchenratsschreiber Pfr. Alfred Frühauf und dem Kirchenratspräsidenten Pfr. Dr. h.c. 
Ruedi Reich eingehend besprochen wurde.  
Mir war es von Anfang an ein wichtiges Anliegen, während meines Urlaubs die praktische 
Arbeit mit den Konfirmanden und Konfirmandinnen weiterführen und sie konfirmieren zu 
können. Mir ist bewusst, dass dies für einen Bildungsurlaub unüblich ist, ich glaube 
jedoch, dass ich durch die besuchten Veranstaltungen an der Uni, die Teilnahme an 
Arbeitsgruppen, die Lektüre von Fachliteratur und viele Gespräche mit Pfarrpersonen 
genügend Abstand zum Pfarralltag nehmen konnte, um meine bisherige und zukünftige 
pfarramtliche Tätigkeit, insbesondere im Bereich Konfirmandenarbeit, zu reflektieren. 
Kurz vor Beginn des Bildungsurlaubes wurde in unserem Pfarrkollegium in Altstetten ein 
Teamprozess mit Supervision initiiert, an dem ich auf Wunsch des Teams und im Beisein 
eines Supervisors noch an drei Sitzungen teilnahm. So konnten anstehende Themen aus 
der Zusammenarbeit im Team, so weit sie meine Person betrafen, in sehr gründlicher und 
klärender Weise aufgearbeitet und abgeschlossen werden. 
Auch eine Gemeindeferienwoche mit knapp 100 Teilnehmenden, welche meine Frau und 
ich zusammen mit einem grossen Team leiteten, fiel in die Zeit des Sabbaticals. Diese 
Woche bot auf unterschiedlichste Weise viele gute Gelegenheiten, von Menschen und 
Gruppen der Kirchgemeinde Altstetten bewusst Abschied zu nehmen. In Gesprächen, die 
sich weit in die Nachtsstunden hinein zogen, konnten wir unser gut 13-jähriges Mitwirken 
und –leben als Pfarrfamilie in der Gemeinde mit einem lachenden und tränenden Auge 
überblicken und gemeinsam über Perspektiven für die „getrennte“ Zukunft sinnieren.  
 
1.5. „Schöne neue Welt“: Konfirmanden-Nacharbeit und Facebook 
Ein besonderes Anliegen war mir, mit ehemaligen Konfirmandinnen und Konfirmanden in 
Kontakt zu treten und sie nach ihren Erinnerungen an den Konfirmandenunterricht und 
dessen Auswirkungen zu befragen. Mit einigen traf ich mich zu persönlichen Gesprächen, 
andere sind in unterschiedlichsten Aufgaben und Teams der Kirchgemeinde Altstetten 
aktiv, so dass sich die Kontakte automatisch ergaben.  
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Auf einen Tipp von Prof. Thomas Schlag hin meldete ich mich bei der Internet-Community 
Facebook an und kontaktierte ehemalige Konfirmanden und Konfirmandinnen. – Zu 
meinem grossen Erstaunen war ich innerhalb von 48 Stunden mit rund einem Drittel 
meiner bisherigen Konfirmanden und Konfirmandinnen als „Freund“ verbunden. 
Inzwischen sind es über 90% aller durch mich Konfirmierten, die sich auf meiner 
Facebook-Freundesliste finden. Ich bin mir bewusst, dass Facebook mehrheitlich recht 
oberflächliche und zufällige Interaktionen begünstigt, es ergaben sich aber doch einige 
sehr gute und tiefe Kontakte, die zu persönlichen Gesprächen oder Mailwechseln führten 
und die ich ohne Facebook wohl kaum je gehabt hätte.  
Die Themen und Fragestellungen, die ich mit den Konfirmierten führte, sind in mein „Konf-
ABC“ eingeflossen, dass ich bewusst so „einfach“ formulierte, dass es auch Konfirmanden 
und Konfirmandinnen möglich sein sollte, es sprachlich und inhaltlich lesen und verstehen 
zu können. 
 
2. Auswirkungen und Perspektiven 
Bereits bin ich bald ein Jahr in meiner neuen Pfarrstelle in Bischofszell-Hauptwil tätig und 
habe mein erstes Konfirmandenlager mit 30 Konfirmandinnen und Konfirmanden und 
einem 18-köpfigen Team unmittelbar hinter mir. Auch wenn ich hier stärker als 
„Allrounder“ gefragt bin und mich nicht so stark auf die Jugend- und Konfirmandenarbeit 
konzentrieren kann wie in Zürich-Altstetten, so nimmt die Konfirmandenarbeit doch 
weiterhin einen grossen und wichtigen Stellenwert im meiner Tätigkeit ein. 
Meine Erfahrungen aus Altstetten, die grundlegenden Überlegungen während der Zeit des 
Bildungsurlaubs und viele weiterführende Kontakte sind dabei für mich sehr hilfreich und 
motivierend. 
In unserem Pfarrkapitel und im Pfarrkapitel Thurgau-Obersee konnte ich im Rahmen von 
Kapitelstreffen die Themen und Erkenntnisse aus der Konfirmandenkonferenz und mein 
Konf-ABC vorstellen, woraus sich angeregte Diskussionen und mehrere Anfragen für 
weiter führende Informationen und Beratungen ergaben. 
 
So wird mich das Thema „Perspektiven der Konfirmandenarbeit und ihre Bedeutung für 
den Gemeindeaufbau“ weiterhin beschäftigen und begleiten: Ich freue mich 
ausserordentlich auf alle Erfahrungen im Konfirmandenunterricht und darüber hinaus mit 
Konfirmierten, welche den Raum der Kirche und des Evangeliums als einen fruchtbaren 
und belebenden Ort erfahren. 
 
 
 
 
 

 
 
 

 
 

Bischofszell, 29. August 2010 
 

 
Paul Wellauer-Weber, Pfr. 
 
Kirchgasse 15 9220 Bischofszell  paul.wellauer@internetkirche.ch  www.internetkirche.ch 
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3. „Das ABC für gelingenden und nachhaltigen Konfirmandenunterricht“: 
Schlussfolgerungen, Fragen, Thesen und Tipps für Konf-Verantwortliche  
 
A) „Ans Ziel kommt nur, wer eines hat!“  

Es lohnt sich auf jeden Fall, möglichst präzise Lernziele 
für den Konfirmandenunterricht und ein koordiniertes 
Konzept für die Kinder- und Jugendarbeit in der 
Gemeinde zu formulieren und regelmässig zu 
überprüfen. Dies geschieht mit Vorteil in einer 
Spurgruppe mit Beteiligung von Jugendlichen, 
JugendarbeiterIn und Ressortverantwortlichen. Die 
Lernziele sollten den KonfirmandInnen im Verlauf des 
Jahres und ihren Eltern beim Elternabend vorgestellt werden. Am Ende des Konfjahres 
ist das Erreichen der Lernziele zusammen mit den KonfirmandInnen, Konf-LeiterInnen 
und Ressortverantwortlichen zu überprüfen und ggf. sind Konsequenzen zu ziehen. 
� Sind die Lernziele für den Konfirmandenunterricht allen direkt und indirekt 

Beteiligten klar und  verfügbar? Werden sie regelmässig überprüft und aktualisiert?  
� Sind die Konf-Ziele verbunden mit dem Leitbild und den Zielen für die Entwicklung 

der Gemeinde? 
  

B) „Beziehung kommt vor Bildung“  
Was der Kinderarzt und Autor von Ratgeberliteratur Remo Largo für die Volksschule 
feststellt und fordert, gilt noch viel stärker für kirchlichen Unterricht: Nur in einem 
Lernklima, das getragen ist von einer lebendigen Beziehung zwischen Lehrkraft und 
Lernenden, sind die Schüler optimal aufnahmefähig. Vertrauen, gegenseitige 
Wertschätzung, Interesse füreinander, Anteilnahme, usw. sind grundlegende 
Voraussetzungen für einen gelingenden Unterricht. Jesus selber ist uns darin ein 
einzigartiges Vorbild: Über sein Lehren und Heilen hinaus hat er intensive und 
mehrjährige Gemeinschaft mit dem Kreis der Jünger und weiteren Personen, die ihm 
nachfolgten, gepflegt.   
� Freue ich mich auf / über meine KonfirmandInnen? – Interessiere ich mich für ihr 

Leben, ihre Träume, ihre Sorgen, ihre Lebensziele? 
� Bin ich bereit, eine faire, partnerschaftliche, fördernde Beziehung mit ihnen zu 

pflegen – auch über das Konfjahr hinaus?  
� Enthält der Konfirmandenunterricht genügend Elemente, welche die 

Beziehungspflege fördern: Pausen, gemeinsame Essen, Erlebnisse, Spiele, 
Ausflüge, Gruppengespräche, Weekends und/oder Lager, Kontakte zu andern 
(engagierten) Jugendlichen und Erwachsenen der Gemeinde, u.v.m?  

 
C) „Christus leben nicht reden!“ – „Christus hat keine Hände nur unsere Hände,…“ 

heisst es in einem bekannten Gedicht / Gebet. Jugendliche interessiert es wenig, was 
wir sagen, wenn sie nicht erleben, dass wir diese Aussagen lebendig werden lassen, 
umsetzen, „inkarnieren“, d.h. in Fleisch und Blut spürbar und greifbar machen. 
Einzelne Konf-Abende bieten dazu oft sehr beschränkten Raum: Längere gemeinsame 
Erlebnisse, u.a. Ausflüge, Konfweekends und -lager sind wohl unabdingbar.   
� Bei welchen Gelegenheiten wird der Glaube, werden die Werte und Hoffnungen 

der Konf-Verantwortlichen greifbar?  
� Ist die Art und Weise, wie ich meinen Glauben lebe, für die KonfirmandInnen 

spürbar, erfahrbar, hinterfragbar? Erzähle ich ihnen so von meiner 
Glaubensbiografie und von andern Glaubensvorbildern, dass sie Lust auf eigene 
Erfahrungen erhalten?  

� Wie vermittle ich den Jugendlichen das sozialdiakonische, seelsorgerliche und 
gemeinschaftliche Leben der Kirche? 
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D) Dienstleistungs- und/oder Beteiligungskirche:  
Selbstverständlich erbringt die Kirche Dienstleistungen, für die sie „Profis“ und 
ausgebildete MitarbeiterInnen beschäftigt, u.a. Kasualien. Genauso selbstverständlich 
beteiligen sich seit der Urgemeinde alle Gemeindeglieder mit ihren Fähigkeiten und 
Grenzen am Leben der Gemeinde, damit diese ein lebendiger Organismus und das 
Abbild Christi (1. Korinther 12 / Römer 12) sein kann. Dass ich als Pfarrperson glauben 
und mich in der Kirche engagieren „muss“, ist den KonfirmandInnen wohl klar, viel 
überraschender und näher an ihrem Glaubensleben sind allerdings Gemeindeglieder, 
die „freiwillig“ glauben…: Der Konfirmandenunterricht bietet vielfältige Gelegenheiten 
für die Beteiligung von engagierten Gemeindegliedern, z.B. als KonfleiterInnen, 
MusikerInnen, Referentinnen / InterviewpartnerInnen, GastgeberInnen, 
LagerleiterInnen, KöchInnen, u.v.m. –  
� Betrachte ich den Konfirmandenunterricht als Dienstleistungs-Einbahnstrasse – ich 

predige, lehre, bete, glaube, …  und die Jugendlichen hören zu – oder entdecken 
und entwickeln wir gemeinsam Formen, Worte, Rituale, usw., um unsern Glauben 
auszudrücken? 

� Welche Formen von freiwilligem Engagement erleben die KonfirmandInnen 
während dem Konfjahr? (Gäste, Ausflüge, Besuche bei kirchlich engagierten 
Familien, Interviews, …) 

� Und: Wo und wie können sich die KonfirmandInnen selber beteiligen – bei 
einzelnen Programmteilen, in Projekten, beim Konf-Gottesdienst, usw.? 

� Welche Perspektiven und Möglichkeiten für freiwilliges Engagement eröffne ich den 
Jugendlichen im Verlauf des Konfjahres?  Gibt es dafür eine Liste mit den 
Ansprechpersonen – u.a. auf der Homepage der Gemeinde? 

   
E) Entscheidungen: Im 9. Schuljahr haben die Jugendlichen viele grosse und 

folgenreiche Entscheidungen zu treffen, u.a. Berufswahl, erste Beziehungen, 
Verhältnis zu Elternhaus und Peergroup, sportliche Aktivitäten, Engagement in 
Vereinen, Stilwahl für Lieblingskleider und -musik, u.v.m..   Bewusst oder unbewusst 
fällt in diese Zeit auch der Entscheid „pro oder contra Gott – Glaube – Kirche“*.  Für 
einige ist die Konfirmation der definitive Abschluss ihrer kirchlichen Laufbahn und der 
erste Schritt zum Kirchenaustritt – für andere das Sprungbrett zu einem tragfähigen 
Glauben und bewussten Engagement im „Reich Gottes“.  
� Ist es mir egal, ob Jugendliche zur Kirche hinaus konfirmiert werden? – Erhalten sie 

während dem Konfjahr „Lust auf mehr“: Mehr Spiritualität, mehr Gemeinschaft, 
mehr Erfahrungen mit Gott und Kirche, mehr biblische Werte und Perspektiven? 

� Wie begleite ich die Jugendlichen bei diesem bewussten/unbewussten 
Entscheidungsprozess „pro/contra Gott – Glaube – Kirche“?  

� Was heisst für mich Nachfolge Christi und wie motiviere ich Jugendliche dafür? 
� Gibt es in meiner Glaubensbiografie entscheidende Wendungen, die meine 

Spiritualität präg(t)en? Sind mir diese eine Hilfe / eine Herausforderung/ ein „Stein 
des Anstosses“? Wie vermittle ich diese den Jugendlichen? 

 
F) Freiräume gewähren – z.B. Freinacht im Lager?!  

Jugendliche wünschen sich Freiheit! – Nur: Bloss Freiheit „von“ ist einseitig und 
verantwortungslos, Freiheit „für/zu“ ist langfristig tragfähiger und erfüllender. Freiheit 
braucht einen sicheren Boden und bedeutet auch Verantwortung. Die 
KonfirmandInnen sollen Freiräume erleben, um ihre Träume, Ideen, Ängste und 
Hoffnungen aussprechen zu können. Auch für Grenzerfahrungen soll Raum sein, z.B. 
eine bewusste Freinacht im Lager, eine Mutprobe, Begegnung mit Randständigen, 
u.v.m.  
� Welche Freiheiten erleben die Jugendlichen im Konf-Unti, welche sie sich im 

Elternhaus, in der Schule und in der Peer-Group nicht gewohnt sind? 
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� Inwiefern bestimmen die KonfirmandInnen das Jahresprogramm und die Inhalte 
des Konflagers und der Konfirmation mit? – Erhalten sie Freiräume, sich inhaltlich 
und kreativ zu beteiligen? 

� Wie vermittle ich ihnen die Freiheit aus dem Evangelium (u.a. Johannes 8,32: Wie 
Wahrheit wird euch frei machen.)und die Verantwortung für ihre eigene Freiheit? 

 
G) Gebet: „Beten bewegt“  

Bei Umfragen über die Glaubenspraxis der Schweizer erstaunen immer wieder die 
hohen Prozentzahlen beim persönlichen Gebet: Fast alle beten in irgendeiner Form zu 
bestimmten Gelegenheiten. Daran können wir mit der nötigen Behutsamkeit für dieses 
sehr persönliche, ja intime Geschehen im Konfirmandenunterricht anknüpfen. Gerade 
hier ist aber neben der Theorie eine vielfältige und authentische Praxis von 
entscheidender Bedeutung. Die Konfirmanden sollen ihre persönlichen 
Gebetserfahrungen reflektieren, vertiefen und erweitern können. Lieder, 
unterschiedliche Beispielgebete, beten in Kleingruppen, kreative Gebetsformen, ein 
Gebetstagebuch, u.v.m. können das persönliche Beten fördern und zum Beten 
herausfordern. 
� Welche Personen in der Gemeinde beten bewusst und regelmässig für meinen 

Konfirmandenunterricht? – Wen könnte ich dafür anfragen? 
� Bete ich persönlich und zusammen mit Konf-LeiterInnen/Verantwortlichen für die 

KonfirmandInnen? 
� Bete ich vor / mit KonfirmandInnen in einer Sprache, die sie verstehen und 

übernehmen können? 
� Welche kreativen Formen von Gebet erleben die Jugendlichen während ihres 

Konfjahres? 
  

H) „Hirtendienst“ – geistliche Verantwortung für Jugendliche 
Für LeistungssportlerInnen ist es ganz normal, dass sie neben dem Training für die 
Muskeln auch Mentaltraining benötigen. Coaches und TrainerInnen greifen so tief in 
die Psyche der SportlerInnen ein. Dies bedeutet ein hohes Mass an Verantwortung. – 
Ob wir wollen oder nicht: Als Pfarrpersonen sind wir für die KonfirmandInnen 
MentaltrainerInnen für ihren Glauben. Wir wecken, fördern, prägen oder erschweren 
Glauben. Das biblische Bild des Hirten wirkt zwar romantischer, ist aber von 
ebensolcher Tragweite: Der Hirte schützt vor Gefahren, führt zu Wasser und Nahrung, 
sucht neue Weidefläche, begleitet beim Aufwachsen, ruft und sucht die Schafe 
zusammen. – Er ist für ihr Wohl mit seinem Leben verantwortlich. 
� Welche Erfahrungen habe ich selber mit geistlichen Hirten? Wie gehe ich mit 

diesen Erfahrungen um? – Wer begleitet / unterstützt mich als „MentaltrainerIn“? 
� Bin ich mir der besonderen Verantwortung als „MentaltrainerIn/Hirte“ meiner 

KonfirmandInnen bewusst? Mit wem kann ich diese Verantwortung teilen? 
� Wie vermittle ich diese Verantwortung den KonfleiterInnen und Verantwortlichen für 

Konfirmandenunterricht und Jugendarbeit? Wie wird diese Verantwortung 
wahrgenommen und reflektiert? 

 
I) Interesse – aber nicht Identifikation 

Jugendliche wünschen sich, dass man sich für sie interessiert – aber sie hassen es, 
wenn man sich mit ihnen identifiziert. Interesse ist cool – Anbiedern nervt! Wir sollen 
ihre Sprache und Lebensideale kapieren, aber nicht kopieren. Für Pfarrpersonen, wie 
für Eltern von Pubertierenden ist dies eine ausgesprochen anspruchsvolle und 
schwierige  Gratwanderung. Konfirmierte Jugendliche als KonfleiterInnen zu 
engagieren, baut hier wertvolle Brücken. Es ist weit natürlicher, wenn Gleichaltrige 
Interesse und Glaubensinhalte vermitteln. – Selbstverständlich wünschen sich auch 
KonfleiterInnen, dass man Interesse für ihre Anliegen hat… 
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� Wie kann ich den Jugendlichen mein Interesse zeigen, ohne mich anzubiedern? – 
Wer gibt mir dazu Anleitung und Feedback: Die eigenen Kinder? Jugendliche 
KonfleiterInnen? 

� Wie thematisiere ich die Lebenswelt der KonfirmandInnen, ihre Musik, ihre 
Zukunftsängste, ihre Sprache, ihren Stil, usw. ohne vorschnell zu werten?  

� Gibt es im Konfjahr Gespräche unter vier Augen, in denen auch persönliche 
Anliegen der KonfirmandInnen zur Sprache kommen? 

� Nehme ich mir Zeit für die Besuche bei den Familien der KonfirmandInnen? 
 
J) JugendarbeiterIn / KatechetIn  

Falls Angestellte im Jugendbereich vorhanden sind, ist die Absprache und 
Zusammenarbeit mit ihnen von allergrösster Wichtigkeit. Dies im Jugendkonzept zu 
formulieren ist wohl eine Selbstverständlichkeit – dass die „Chemie“ auf menschlicher 
Ebene genauso stimmt, ist aber noch entscheidender. Jugendliche nehmen diese 
Stimmung genauso wahr, wie die Beziehungsprobleme ihrer Eltern. 
� Können einmal geknüpfte Kontakte und Beziehungen zu MitarbeiterInnen der 

Gemeinde weiter gepflegt und vertieft werden?  
� Sind freiwillige und verbindliche Angebote transparent, vernetzt, durchgängig? 
� Herrscht ein Klima der Wertschätzung und der gegenseitigen Unterstützung im 

Team der Kinder- und Jugendarbeit?  
� Wissen die Verantwortlichen voneinander und werben sie füreinander? Besuchen 

sie einander oder beteiligen sie sich in den andern Angeboten?  
� Sind JugendarbeiterIn / KatechetIn im Konf-Jahr beteiligt?  
 

K) KonfleiterInnen 
Jugendliche übernehmen sehr gerne Verantwortung 
und sind ausgesprochen kreativ und engagiert – 
wenn man ihnen Gelegenheit dazu gibt und sie darin 
unterstützt und begleitet. Sich als KonfleiterIn zu 
betätigen, ist für viel konfirmierte Jugendliche eine 
willkommene Herausforderung. Je nach Interesse 
und Fähigkeiten leiten sie Gruppengespräche oder kreative Workshops, wirken bei 
Anspielen mit, musizieren – oder wirken einfach durch ihre Anwesenheit als 
Katalysatoren: „Wenn die freiwillig über die Konfirmation hinaus dabei sind, sind sie 
entweder verrückt – oder die Sache kann nicht so schlecht sein!“, denken wohl 
manche KonfirmandInnen über KonfleiterInnen. 
Manche KonfleiterInnen schrecken davor zurück, wöchentlich beim Konf-Unti dabei 
sein zu müssen: Die Teilnahme und Mitwirkung im Konfweekend / -lager oder bei 
einzelnen Abenden / Projekten macht den Einstieg leichter, ist aber für die Pfarrperson 
eher anspruchsvoller, dass der Kontakt nicht abbricht. 
� Welche interessierten / engagierten Jugendlichen kann ich als KonfleiterInnen 

anfragen: Cevi-LeiterInnen (nicht ohne Rücksprache mit den Verantwortlichen!), 
Kinder von engagierten Gemeindegliedern, ehemalige KonfirmandInnen, mit denen 
ich weiterhin Kontakt habe?  

� Welche Form von Anerkennung und Wertschätzung erhalten die KonfleiterInnen: 
Geschenk, Ausflug, Teamessen, Entschädigung, Sozialzeitausweis, 
Empfehlungsschreiben, …? 

 
L) Leiterschulung  

Vor, während und nach dem Konfjahr sollten die KonfleiterInnen Gelegenheit haben, in 
die Aufgaben als KonfleiterInnen eingeführt zu werden, Ihre Fähigkeiten und Grenzen 
zu reflektieren und Schulung und Förderung zu erhalten. Auch hier gilt: Beziehung vor 
Bildung! D.h.: Das gemeinsame Essen und persönlicher Austausch sind ebenso 
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wichtig wie die Schulungsinhalte. Ob dies in Form eines Brunches an einem 
Samstagvormittag oder alternierend zum Konfunterricht abends stattfinden soll, muss 
zusammen mit den KonfleiterInnen herausgefunden werden. Grundlegende 
Schulungsthemen werden wohl sein: „Hirtendienst“ (s.o.), Gesprächsgruppen leiten, 
Beten mit/für KonfirmandInnen, Kreativität im Konf-Unti – und die Vorbereitung von 
Konflager/weekend und Konf-Gottesdienst. Je nach Interesse und Vorwissen der 
KonfleiterInnen werden weitere theologische, soziologische, didaktisch-methodische 
und (entwicklungs-)psychologische Inhalte hilfreich sein. Dazu Fachpersonen 
einzuladen, wertet die Leiterschulung bestimmt auf. 
� Wie pflege ich die Beziehung zu meinen KonfleiterInnen: Teamanlässe, individuell 

nachfragen, Ermutigungs-SMS, Standortgespräche, persönliche Einladung, 
Facebook / msn-Freundschaft, … 

� Wie gestalten und planen wir die Leiterschulung: Zeitpunkt, Dauer, Themen/Inhalte, 
Form, Fachpersonen? Wer unterstützt / ergänzt mich dabei? 

� Wo sind die besonderen Stärken und Schwächen der KonfleiterInnen – und wie 
reagiere ich darauf? 
 

M) Methoden – Medien:  
Weit wichtiger als Schwindel erregende Methodenvielfalt ist wohl authentischer 
Unterricht, d.h., dass ich mit den gewählten Methoden vertraut bin und mich darin 
sicher fühle. Für aktuelle Themen kann man als Pfarrperson auch KonfleiterInnen 
Beispiele suchen lassen: In der Regel sind sie mit Youtube, MTV, etc. vertrauter.  
� Mit welchen Methoden / Medien mache ich gute Erfahrungen? Was davon lässt 

sich vertiefen, ausweiten, auf andere Themen übertragen? 
� Welche Methodenkompetenz bringen meine KonfleiterInnen mit? 
� Bei welchen Themen drängen sich neue / alternative Methoden und Medien auf? – 

Wer unterstützt mich bei deren Einsatz? 
 
N) Nur ein Konfjahr ist zu wenig! 

Um eine lebendige Beziehung zu einer Gruppe Jugendlicher aufzubauen und in einer 
Atmosphäre von Vertrauen und Wertschätzung Lebensgestaltende Glaubensinhalte 
vermitteln zu können, reicht ein Jahr niemals aus. Der Kontakt und das Gespräch 
müssen bereits vorher lebendig sein und weitergeführt werden. Daher ist die 
Vernetzung mit verbindlichen und freiwilligen Angeboten vor und nach dem Konf das A 
und O für gelingenden Konf-Unterricht. 
� Wo und wie pflege ich schon vor und nach dem Konfjahr den Kontakt zu den 

Jugendlichen? 
� Wie vernetze ich den Konf mit den weiteren Angeboten der Gemeinde? – Welche 

Kontaktpersonen lade ich in den Konfunti ein? 
 
O)  „Ohne Fleiss kein Preis“: Kreativer Konfirmandenunterricht inkl. Weekend und 

Lager bedeutet einen durchschnittlichen wöchentlichen Einsatz von 5-10 Stunden, d.h. 
10-20 Stellen-%. Geduld, Ausdauer, „dra bliibe“ zahlen sich aber mittel- und langfristig 
für alle Beteiligten und den nachhaltigen Aufbau der Gemeinde aus. 
� Kann / will ich mir diese Zeit dafür nehmen? Sind die Jugendlichen es mir wert? 

Investiere ich diese Zeit und Energie in die Hoffnungsträger für die Zukunft unserer 
Kirche? 

� Wie entlaste ich mich von anderen Aufgaben? Wie kann ich die Aufgaben des 
Konfunti auf weitere Schultern verteilen? 

 
P) Partizipation 

Die „Pfarrerlose Konfirmation“ – ausser für den Segnungs- und Bekenntnisakt – könnte 
das Fernziel sein. Kreativität fördern, den Jugendlichen etwas zutrauen, sie Freiräume 



 12 

ausloten lassen und sie als wert- und wirkungsvolle Glieder am Leib Christi 
wahrnehmen, ist nicht einfach, aber segensreich.  – Partizipation beginnt allerdings 
schon beim Taufgespräch, geht weiter im Fiire mit de Chliine, … - bis zur Konfirmation 
und darüber hinaus! Vgl. Abschnitt Dienstleistungs-/Beteiligungskirche. 
� Wie wird in unserer Gemeinde Partizipation gelebt und gefördert – gerade auch in 

der Jugendarbeit? 
� Welche Verantwortlichkeiten und Programmteile im Konfjahr / in Konfabenden kann 

ich delegieren? 
� Wie leite ich KonfirmandInnen zu mündiger, eigenverantwortlicher Beteiligung an? 

 
Q) „Qualität zieht Qualität an“ & „Quatsch machen gehören dazu“:  

Guter Konfirmandenunterricht wird besser, wenn andere in beurteilen dürfen. Um 
Qualitätskontrolle und -sicherung müssen wir uns selber bemühen – sonst erhalten wir 
das „Urteil“ zu spät, wenn wir nichts mehr daran ändern können. Aber dazu gehört 
nicht nur Ernsthaftigkeit, sondern genauso Humor und 
Spass: Bei jedem Konfanlass dürfen wir bewusst einen 
Lacher einbauen. Ein Witz, ein lustiges Spiel oder eine 
eigene lustige Erfahrung schafft viele Nähe und 
Vertrautheit. Wir wollen uns und unsere Anliegen ernst, 
aber nicht zu ernst nehmen! 
� Welche Kriterien helfen mir zu beurteilen, ob mein 

Konfunti gut ist und gelingt – oder nicht? 
� Welche humorvollen Momente baue ich in den Unterricht ein? 

 
R) Reden ist Silber – Vorleben ist Gold! 

Jugendliche hören kaum darauf, was wir sagen, aber sie schauen genau, was wir tun! 
� Woran erkennen Jugendliche, welchen Stellenwert mein Glaube in meinem Leben 
hat? 

 
S) Solus Christus – Sola Fide – Sola Gracia 

Luther sagte einmal: ”Wir sollen als Christen beten, als würde das Arbeiten nichts 
nützen und arbeiten, als würde das Beten nichts nützen!” – In diesem Spannungsfeld 
steht unser Konfirmandenunterricht: Das Wesentliche ist nicht in unseren Händen – 
und doch können sollen wir Wichtiges dazu beitragen, dass in den Jugendlichen der 
Same des Glaubens wachsen kann. 

 
Die weiteren Buchstaben dürfen / sollen gerne selbständig gefüllt werden ☺, z.B.: 
 
T) Team: Einer ist keiner – Konf als Team gestalten / … 
 
U) Übergänge bewusst gestalten / …  
 
V) Verbindlichkeit / Vorbild / Vernetzung 
 
W) Weniger ist mehr – Mut zur Lücke  
 
X) … Y) … Z) … 
 
 
* ein Englische Umfrage ergab erstaunliche Resultate: Engagierte Gemeindeglieder 
(Kerngemeinde) wurden gefragt, in welchem Alter sie die Weichen zu innerlicher und 
äusserer Beteiligung für Glaube / Gott / Kirche stellten: 84% bis zum 16. Altersjahr, 10 
weitere % bis 30 – und nur 6% über 30 Jahre.  
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